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Frauenfragen ✓ Frauenschuh
Nummer 75 , 50 . latirgang vcilage des volksfreund Karlsruhe . 2Y. März Zyro

Kleines Sinö
Liegst wir in einer Hürde in der Wiegen.Du kämpfst uämpsst um Freiheit . Kennst die Furcht du? Nein !
^.» . .üest die Hände , wie sich Bogen schmiegen :
Du tätest vieles , aber du bist klein!
Du kannst dich lange Stunden schmerzlich mühen,
zu sprechen , doch — die Zunge ist zu fein.Du gurrst , du jubelst, kleine Laute blühen :
du möchtest vieles , wärst du nicht Io klein!
Und in das Leben deine Augen dringen ,bald lieb , bald zornig und erfüllt von Pein ;
jetzt möchtest just >du sprechen , singen , -springen ;aber du bist so klein, so klein, so klein ! Jo Piever .

Weifie Woche in Paris
Mr entnehmen die nachfolgende Schilderung dem soebennn „Bucherkreis" erschienenen Roman „<s I a dj s ‘ von PierreHamv.

^ Schwester Llaire besuchte die weihe Woche , um ihren jungen Mäd -
8 *" Anregungen zu geben . In den „ Galeries de France "

lagen

<? X *r
-en ^ ^Ü6e in Glasschränken; die weniger kostbaren offen

Sr Lockmittel . Die Frauen stürzten stch auf die Wäsche wie eine«« Ute aus ihren Anteil am geschossenen Hirsch.
itttKkMn sie schon abgehetzt ankamen, schreckten fie in ihrer Kauf -
ur nicht davor zurück, sich zu Tausenden in dem Warenhaus so eng

E« rnten.
^ n , f' e nicht drei Schritte in gerader Richtung geben

- Die Warenhäuser verstanden sich natürlich sehr gut aus die Psn-
^ ogre solchen Kaufgedränges . Sie liehen die Käufer alles be-
ß<£Ln Stoffmassen durchwühlen. Von der Strabe bis an die
^ »ennsche sprang den Frauen das Weiß in die Augen. Sie stürz -"°n stch daraus und waren glücklich, ungestraft alles durcheinander
^ len »u können.
(Atnü ^"gewaschenenStücken waren unter der Stickerei noch die

Striche des ausgezeichnetenMusters und die Fingerspuren
de« Malierinnen zu erkennen, die in Paris, - in den Vogesen und in
Bütten in Saint Omer und Eambrai daran gearbeitet ^

ganz« Erdgeschoß war ein Meer von Weih ; alles darauf be-
^ M« l , die Kauflust der Frauen bis zur Raserei zu steigern. Die
Stii«»

1
*? 1 "Eber , tn der man sich ruhig in einen Laden setzte und

r Stück in die Hand nahm . Jetzt war man — stabend und
^ '"" evreht zwischen Menschengewühl und Warenmassen —

vKaufleute . Wenn im Katalog stand : „Handarbeit ",
tx,k> x; ™ Kundinnen befriedigt . Sie wollten die Gewißheit haben,

viel Zeit und Mühe erfordert hatte .
Ithrnüt schwarzgekleideten Verkäuferinnen hingen in Glas -
"uvven kostbarsten , bändergeschmückten Stücke auf Wachs-

der Frauen drängte sich langsam durch die schmalen
Lachen den Weihwarenauslagen im Erdgeschoß ,

bimm. 7 lerien waren mit Spitzen behängen rckrd bildeten einen
Kun »>r „ Musselin . Einer solchen Warenanhäufung konnten die

Die ..nicht widerstehen ; sie tauften wie besessen,
lächelte x^ ^ rinnen , umsummt von der Masse der Besucherinnen,
Eri» ^ -

" ' "lieben höflich und liebenswürdig , so dab man ihnen ihre
^aiuie nicht anmerfte . Ihr Beruf erfordert «, dah sie nie schlechte
auch x; ,r IBt ?n - und dab sie mit immer gleicher Liebenswürdigkeit
ihr- rchf. unleidlichsten Kunden bedienten . Damen im Pelz legten

Sckm-n- %us Trerfellen neben die Wäsche .
^ lnire prüfte den Preis von Taschentüchern und Sem*

Rol
'
en^ „ berechnete , wieviel menschliches Elend darin steckte . Der

Sekr°» >i^ ' n iknem Gürtel berührte die Wäschehaufen. Wieviel
Arbeit ruhte doch in dieser Ware !

begrübt« die Schwester:
Aussk>n,̂ Auslagen stimmen Sie nachdenklich , Schwester. Unsere

ein grober Erfolg . Wir haben eine hervorragende
iie§ nn * 9050

. non der Firma Wavelet . Könnte ich mir das Para -
®3o$ e“ t9

ct
m^3nem Geschmack einrichten, dann wäre es eine „Weihe

Reiben ' Jr rui* r behandelte man jede Kundin individuell ; heute
Massen «„ . Masienvsychologie. Früher sah man solche Menschen -
Das der Kirche ; heute kommen sie in die Warenhäuser ,
soviel "äst heute fast die Macht einer Religion . Bei doppelt
etwas .? « letzt hätten wir immer noch nicht genug. Es ist
den di« t Derkäufer in einer Zeit zu sein , in der die Kun-
ffcet t Jck>

'
^ 7 s

" " lsstände stürmen. Sehen Sie dies Gewimmel , Schwe -
"engelän >,„ v . .'Nlch auf alles vorbereitet . Ich habe sogar die Trev-
hauvt nickt bespannt , damit die Hände der Frauen über¬
den Slnck« der Ware loskommen. Die weniger verlocken¬
bleiben.

"" unten vor die Spiegel , wo Frauen immer stehen

^ unĝ au^ tz^ 9 " orgosorgt; sozusagen ein System von Ver -
Ms zu f“ 1’ angefangen bei Staublappen und Hauswäsche
^ rkäuiee

n ?Uosterarbeiten und dem Himmelbett aus Spitzen. Als
^ aulevavd fK«J ?

,air der Teufel arbeiten . Die Firmen auf demd«n , « ! . »n
"nnen sich diese Raffinesie nicht erlauben . Sie sind Lä-

d"u zureck»in »sl!>
'. ■ . de mir mein System über Käufermassen sc*

•u» tel ^ Derkäuferinen brauchen sich nicht mehr all -
»eneig^ D' e Kundin kommt abgehetzt und schon kauf -
als basm . r *";, -3 ^auft weniger das , was sie wirklich braucht,

, Und ’ w
. mtr ldr suggerieren "

Schwester Llaire ein . „der eine bes¬
piel als wLi?i^ ^ ,̂

d^ " erinnen rechtfertigte . Sie suchen an allem
° Nl Lohn und am Verkauf. Ihr

^ uner nöch dreibia Vr « ?«^ -^ ' d° h Ihr geringster Verdienst
ändert kmnmen '' " ^ °®ent d^ lagt und dah Sie manchmal bis auf

, Ä schwierige Gegner :
| te<& oJn LfeSm Äienrf C

™ iUfstê iDn’ Schwester, und Sie
9>

, e 5Um Abteilunasckvs er »
11

,? ' ^ 35," Sie nicht Nonne , würde ich

m »"" ch. -°,LL?S ,
'L ÄÄiÄ ?

Des Meineids schuldig
r °

b
?s°Ln ? Ä °^ 1 *

1
ci ncr ^ r «" ^ '.^ geltüren kündet die

° °»d . das L Memcld ! Em knavpes Wörtchen, aber schwerwie -
In der ” ' .

£elb • - - .
und täglich bringt.

Balten ibres M ?°? schwarzverhullte Gestalt , die aus den'uadcheirgesickt aB unb 3U ** * <5e^ t ,eBcn labt, ein Jung -
b -ngen St7nL :̂ ! e Augen vom Weinen in langsam schleichenden^ dnjähria « 3°rmürbender Untersuchungshaft gerötet . Reun -^ - ^ ^ ^ nLenz des Lebens , ein Mädel aus dem schaffenden

Volke , steht sie nun . vor ihren Richtern , um sich zu verantworten .
In ihre Vergangenheit fielen bis zur Stunde nur einige ganz we¬
nige glückliche Augenblicke . Fünf Jahre alt , verlor sie den Vater
im Krieg , wuchs dann in Pflegeanstalten unter fremden Menschen
auf , ein Aschenbrödel — unbeachtet. Dann starb , als sie einer lei¬
tenden Hand bedurft hätte , die Mutter und nun fast noch ein Kind
war sie allein auf sich angewiesen.

Sie versucht , das Leben allein zu meistern. Sie ist ein offener
ehrlicher Mensch , sehr arbeitsam . Willig tut sie ihre Arbeit , Dann
aber kommen auch Augenblicke , wo das Leben draußen lockt . Sie ist
ja doch so wenig anspruchsvoll.

Es war wirklich nicht viel , was sie suchte : Ein bibchen Mädchen¬
glück , woraus ihr dann , die sie es zitternd und in aller Stille nahm,
unendliches Leid erwuchs. Ihre Schwachheit wurde zum Verhäng¬
nis . Ein leicht beeinfluhbarer Charakter , lieh sie immer mehr ihrem
schwachen Willen freien Lauf .

Als sie sich eines Tages als Mutter fühlt , bleiben die „Freunde "
ihr fern . Bald schenkt sie einem Kind das Leben. Hilflos steht sie
nun den neuen Verhältnisien gegenüber, die Sorge um die Zukunft
ihres Kindes nimmt ihr die klare Ueberlegung und schließlich läßt
sie sich in ihrer Ratlosigkeit von einem der „Freunde " bestimmen
und überreden , die Hand zu falschem Schwur zu heben. Und wäh¬
ren sie offen ihre Schuld eingesteht, fliehen heiße Tränen . Der Ge¬
richtshof, der Staatsanwalt , der medizinische Sachverständige, sie
haben alle ein menschliches Verstehen, haben Mitleid für die vom
Leben so stiefmütterlich Behandelte . Trotzdem muß das Gericht bei
aller Zubilligung mildernder Umstände dem Buchstaben des Gesetzes
Genüge tun und sein „Schuldig" sprechen . Ein Jahr Zuchthaus ist
die Strafe .

Nun ist sie ganz still zusammengesunken. Für die nächste Zukunft
wird sie weiter allein , sein , allein hinter vergitterten Kerkermauern ,
allein mit dem Weh und der Sehnsucht einer Mutter . — tz.

Zungkommumsüsche Mütter
Man darf die kommunistische Jugend in Sowjetruhland nicht un¬

ter dem gleichen Gesichtswinkel betrachten, wie etwa die kommuni¬
stische und sozialistische Arbeiterjugend in Deutschland. Das Alter
jener Juoend dort ist ein viel höheres als dasjenige der Jugend
hier . So findet man sehr viele werbliche Mitglieder der kommuni¬
stischen Jugend , die bereits Mütter sind . Man sollte annehmen , dab
die männliche Jugend der Lage dieser jungen Mütter besonderes
Verständnis entgegenbringt , ihnen gegenüber sich kameradschaftlich
verhält und sie in jeder Weise schont. In Wirklichkeit ist aber der
direkte Gegensatz der Fall . Erst vor wenigen Tagen hat in
der „Kommunistischen Fugend-Prawda " der Mitarbeiter Tscharow
einen Fall geschildert , wo ein Mitglied der kommunistischen Jugend
Muradowa , sich geweigert hatte , an einem nächtlichen Marsch teil -
zunehmen, weil sie ihren Säugling nicht allein lassen konnte. Die
kommunistische Jugendzelle hatte ihr deshalb einen Verweis erteilt .
Im Zusammenhang mit diesem Fall erzählen in der „Kommunisti¬
schen Jugend -Prawda " jungkommunistischeMütter von den schlim¬
men Erfahrungen , die sie mit ihren männlichen Kameraden gemacht
haben. Sie beklagen sich bitter darüber , dab es weder genügend
Krippen und Kinderheime gibt , und dab die kommunistischen Ju¬
gendzellen, die Jungkommunistiunen , die gezwungen sind , ihre - Kin¬
der zu nähren , als überflüssigen Ballast betrachten und sie aus der
kommunistischen Jugend ausschliehen. Da sagt r. B . eine : „Ich habe
gebeten, dah man mir eine Parteiarbeit übertrage , die ich in der
Nähe meines Wohnortes verrichten könnte, damit ich mein einein¬
halb Fahre altes Kind nicht allzulange sich selbst überlaffen mühte ;
man schenkte aber meiner Bitte kein Gehör . Das Kind bekam weder
sein Effen zur Zeit , noch konnte es zur Zeit zu Bett gebracht werden.
Die Folge davon war , dah es erkrankte. Als es mit 40 Grad Tem¬
peratur an Dyphteritis darniederlag , erhielt ich den Auftrag , das
Programm eines Massenabends auszuarbeiten .

"
Eine andere Jungkommunistin sagt : „Ich bin bereits drei Jahre

verheiratet und bin ängstlich darum besorgt, kein Kind zu bekom¬
men, da ich sonst kalt gestellt werden würde . Ich kenne êine ganze
Reihe Fälle verbrecherischen Verhaltens jungkommunistiichen Müt¬
tern gegenüber . Da ist z . B . eine, die als Leiterin einer Roten Pio¬
niergruppe beschäftigt war . Das erste Mal nahm sie ihr zweijähriges
Kind mit in das Zeltlager . Jetzt erwartet sie in einem Monat das
zweite Kind . Da bat man sie einfach aus der Arbeit herausgenom¬
men. Eine dritte Jungkommünistin fragt : „Kann dcinn ein Säug¬
ling 12—14 Stunden ohne Mutter sein ? Was für eine junge Gene¬
ration muh fo« heranwachlen. Jungkommunistische Mütter arbeiten
acht Stunden in der Produktion , hinzu kommt dann noch die Partei¬
tätigkeit . Ich bin der Ansicht , dah man solche Mütter nicht in der
gleichen Wese belasten darf wie Genossen , die unter günstigeren Be¬
dingungen arbeiten .

" Sämtliche Briefschreibereinnen klagen über
das unkameradschaftliche Verhalten der Jungkommu¬
nisten zu den Jungkommunistinnen . Eine grobe Zahl von jenen
verlangt , daß ihre Frauen sich vollständig von der öffentlichen Tä¬
tigkeit »urückzieben und sich ausschliehlich häuslichen Pflichten wid¬
men. So bittet z . B . Jaroslaw , eine JuMkommunistin , die vor kur¬
zem geheiratet hat , dah man ihr eine Arbeit geben möchte , bei der
sie sowohl ihren öffentlichen als auch ihren häuslichen Pflichten ge¬
recht werden könnte . Sie stößt aber auf ein rundes nein . Eine
Jungkommunistin in Tiflis steht kurz vor der, Niederkunft . Die
Jungkommunisten höhnen und sagen : „Wie wirst Du jetzt bei uns
arbeiten , wenn Du ein Kind bekommst ? Tritt doch besser sofort aus
der Jugend aus , sonst schließen wir Dich aus .

" Ein anderer Vorfall
in der Fabrik Svartak in Dnjevrowsk. Die Jungkommunistin , Mit¬
glied des Kollektivbüros , ist gezwungen, nach Schluß der Bürositzung
zu ihrem kleinen Kinde zu eilen , um es mit der Brust zu nähren .
Sie bekommt immerfort von ihren männlichen Genossen zu hören :
„Ach lab sie gehen , es ist doch nichts mehr mit ihr los .

" Ein der¬
artiges Verhältnis besteht aber nicht nur zu den jungkommunistiichen
Müttern , sondern zu den Jungkommunistinnen überhaupt . Eine
Iungkommunistin schreibt : „Man betrachtet uns allgemein als
Schwächlinge, die nicht in der Lage sind , eine verantwortungsvolle
Arbeit zu leisten. Immerfort treten die Jungkommunistinnen aus
dem Verband aus , weil die Jungkommunisten sich häßlich ihnen
gegenüber benehmen.

" Die Zahl dieser Stimmen könnte beliebig
vermehrt werden . Es ist also nicht alles Gold, wasglänzt .

Mode-Sefpräch
„Du , Erasmus ( ach so , darf ich vorstellen : mein Vetter Erasmus

— der wohlgeneigte Leser — bitte , bleiben Sie bedeckt) , also, Eras¬
mus , gib mir mal dein Fernrohr , ja ?"

„Was willste denn damit ?"
„Ich will nur mal eben die neue Mode aufs Korn nehmen, danke

schön ! Aber ich sehe ja gar nichts , was ist denn da los ? Ah , ich merke

l was ! Ich habe gerade zwischen zwei Moden geguckt ! Als ich die voi
beute beaugenscheinigen will , war die von morgen schon vorbei , nc
also, dann bitte die nächste ! Oh Gott , das muß 'n Versehen sein !

„Eigentlich wieder nichts, das heißt , genau genommen, och Eras
mus , ich kann's nicht sagen!"

„Na sag 's nur !"
„Ja , da steigt eben die Frau Gebeimrat X . in die Elektrische , d

sah ich . . . es waren Trikotseidene, meergrün , traumhaft , und dan
Beine , — da wo der Rock sein sollte, waren eben Beine und der Rc^
fing erst viel höher an , viel weiter oben. Aber auf der Treppe hat j
ver Herr den Vortritt , was freilich viele nicht beachten —“

„Mensch , du verbreitest dich über einen Gegenstand von gesteri
der der Vergangenheit angebört , rück dein Fernrohr vorwärts !"

„Na also weiter . Was meinste wohl , was ich jetzt sehe? Sie mu
hängen geblieben sein , es schleppt bis auf den Boden , aber nu
hinten . Sicher ist da 'n Staubsauger eingenäht , denn sonst — , n
ich danke ! Mal weiter . Sag mal , was nimmt man doch gegei
Haarausfall ? Tannin -Tabletten aus Peru ? Die Dame da mui
krank gewesen sein , der sind ja die Augenbrauen ausgefallen , stat
dessen hat sie zwei Kohlestriche da sitzen , — die Aermste!"

„Mensch , roll dein Fernrohr auf ! Die sind obrasiert , das is
modern !"

„Abrasiert . . .
" Na , warum schliehlich nicht ? Du , nun pah ma!

auf , ich Hab 'ne Idee . Ich lab mir 'ne Glühbirne in die Nase ein
bauen , auf die Glatze kommt 'ne Radioantenne . Meine Stiefelad ^
sätze werden mit Kaugummi besohlt. Mein Regenschirm wird durä
ein Saxophon ersetzt. Mein Herz kriegt 'n Reibverschluh, die Finger
nägel phosphoriszieren im Dunkeln nach entsprechender Behänd
lung ; wenn ich mich setze, erklingt ein Mollakkord in Vierteltönen
Aus mein Gesicht Iah ich mir 'ne Landschaft malen , auf die Vorder
zähne wird mein Monogramm eingraviert , die Augenwimpern wer
den dauergewellt , jawoll , Erasmus , ich bin modern. Da Haste dei
Fernrohr , klavv's zu , ich bin fernsichtig : so wird 's kommen , was ^
dir sage , so und nicht anders ! — Servus !"

Die lieben Kleinen
Vor einem Standesamt . Vormittags elf Uhr . Ein paar Ur.-

erschrockene haben sich bereits an diesem sonnengesegneten Morgen
„unglücklich gemach t" , und nun ist gerade wieder ein Paar
von schwarzgekleideten Trauzeugen treulich geleitet , im Inneren des
Hauses verschwunden . Auf den Steinstufen , die zum Portal führen ,
spielen zwei Kinder , ein Junge und ein Mädel , etwa sechs - und sie¬
benjährig , echte, rechte „Rotznasen "

, heute aber „auf sein "
zurechtgemacht und in weiße, saubere Sachen gesteckt . Ihre anfangs
still -beschaulichen Spiele arten plötzlich , ohne spürbaren Uebergagg ,
in eine hitzige Kontroverse aus , die sich schnell zu einer bemerkens¬
werten , von Geheul begleiteten Prügelei steigert.

Des Hauses gestrenger Pförtner , durch den mordsmäßigen
Lärm angelockt , eilt mit finsterem Antlitz herbei . „Werd ' Ihr wobl
runter von der Treppe , Ihr verdammten Jöhren !" schreit er, „macht
bloß, dab Ihr schleunigst wcgkommt, sonst setzt 's aber 'ne mächtige
Wucht !"

Die Kinder stehen einen Augenblick stumm, dann schüttelt der
Junge energisch den Kopf :

„Ree," sagt er kühl , „hier geh 'n wir nich wech !"
,FLas soll das heißen !" schnaubt der Pförtner , „verkrümelt Euch

aber 'n bibchen dalli !"
„Wir geh 'n aber nich," piepst nun auch das Mädelchen. „Wir

dürfen nich !"
„Wieso dürft Ihr nicht ?" verwundert sich der Portier .
„Na , weil wir doch hier warten soll 'n," piepst die Kleine .
Der Cerberus schüttelt das bemühte Haupt : „Auf wen sollt Ihr

denn warten ?" forscht er inquisitorisch.
Da richtet sich der Knirps stolz auf , und indem er auf die Tür

weist, hinter der vor wenigen Minuten das Hochzeitspaar ver¬
schwunden ist, sagt er vorwurfsvoll : „Na , auf Muttern . Wir
sind doch die Kinder von der Braut !" —tz.

Darf die Frau älter jein
als d r Mann ?

Ehen, in denen die Frau eine Reihe von Jahren älter ist als der
Mann , kommen heutzutage bei weitem häufiger vor als früher , da
Mode, Svort und Körperpflege die Frau weit jugendlicher erscheinen
lassen , so dah sie auch das Interesse jüngerer Männer erregt . I »
früheren Zeiten behauptete man kategorisch : die Frau muh mehrere
Jahre jünger sein als der Mann , wejl sie schneller altert . Dieser
Ausspruch ist heute wirklich nicht mehr berechtigt . Dennoch
ist es natürlich immer ein gewisses Wagnis , wenn eine Frau einen
um viele Jahre jüngeren Mann heiratet . Ein und zwei Jahre ma¬
chen nichts aus , ein Mebr aber ist doch wohl vom Uebel, wenn wir
heute auch viele Ehen sehen , in denen die Frau zehn Jahre älter ist
als der Mann und die trotzdem doch denkbar glücklich sind . Aller¬
dings muß die Frau sich in späteren Jahren dann doch wohl fast im¬
mer auf eine Krisis gefaßt machen , dann nämlich, wenn sie die Fünf¬
zig überschritten hat , während der Mann in seinem besten Mannes¬
alter steht und vom Leben noch lange nicht genug hat . Sehr oft wird
dann die ältere Frau zurücktreten und verzichten müssen , was zumal
wenn Kinder da sind , keineswegs leicht ist . Will eine Frau auch in
diesen späteren Jahren nicht nur die Freundschaft, sondern auch dir
Liebe ihres Mannes , so muß sie schon außerordentlich beweglichen
Gemüts sein und sich körperlich wie seelisch elastisch zu erhalten ver
stehen . Dah ihr dies gelingen kann, ist wohl ohne Frage . Ma >
denke nur an jenes berühmte Beispiel der Ni non de Lencle
die noch in hohem Alter verehrt , bewundert , angebetet wurde .

verschiedenes
Die Wette der Bigamistin . „Die Einehe paßt nicht nwdr in uu =

icie Zeit !" Diele überraschende Erklärung gab die 19jährige Frau
Sattie Murvbv vor dem Richter Bertini in Neuyork ab , vor dem
sie sich wegen Bigamie zu verantworten hatte . „Uebrigens bin ich
ein modernes Mädchen," fügte sie hinzu. „Ich glaube nicht , dal
man eine Frau zwingen darf , ihr ganzes Leben nur einem Mann
anzugehören .

" Die Angeklagte iah noch viel jünger aus als 1!
Jahre ; sie war elegant gekleidet und trat vollkommen sicher auf
nur einmal zuckte sie zusammen, als ihr erster Gatte seufzend er
klärte , die beständigen neuen Serrenbekanntschaften seiner Frai
seien die Ursachen ihrer unglücklichen Ehe gewesen. Ihren zweiter
„Gatten " William I . Byrnes hatte sie wegen einer Wette gebei
ratet . Sie traf ihn auf einer Gesellschaft , und als eine Freundii
zum Scherz sagte : „Den wirst du nicht dazu bringen können, dir'
zu heiraten, " bot sie ihr sofort eine Wette an , daß sie binnen 2
Stunden die Frau Byrnes sein werde. Sie gewann die Wette . Abe
als der neue Gatte dann entdeckte , daß sie schon vorher verheirate
und nicht geschieden war , veranlaßte er ihre Verhaftung .

. . . . auch an Konservengemüse MAGGI 5 Würze
Seht
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